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Drei spätneolithisch/frühbronzezeitliche Pfeilbogen
aus dem Gletschereis am Lötschenpass
Werner Bellwald

Fundgeschichte

Der 1883 geborene Berner Albert Nyfeler
war nach seiner Ausbildung zum Maler im
Lötschental sesshaft geworden (Abb. 1).
Bereits sein Hausbau in Kippel im Jahre
1922 sorgte für Schlagzeilen: Ans Tages¬
licht gelangten vier römische Brandgräber
mit Beigaben1. Wegen der Besitzfrage oder
allfälligen Entschädigungen kam es zwi¬
schen Nyfeler und den amtlichen Stellen
zu dossierfüllenden Differenzen, was sich
als folgenschwer erweisen sollte... Nyfeler
entdeckte nicht nur beim Bau seines Gar¬

tens im Jahre 1927 mehrere römische
Münzen (heute verschollen) und ein La-
veztöpfchen, sondern auch auf dem Löt¬

schenpass, wo er in den 1930er und 40er
Jahren wiederholt und wochenlang biwa¬
kierte und Gebirgsbilder malte (Abb. 2), ar¬

chäologisch und historisch bedeutsame
Funde. Es handelt sich mit Sicherheit um
Armbrustbolzen und dazugehörige Schäf¬
te, Knochen, Lederreste, Pfeilbogen und
wiederum römische Münzen. Laut mündli¬
cher Überlieferung sollen ferner Köcher
aus Birkenrinde, Sehnen, Pfeilspitzen aus
Knochen und Stein, eine Armbrust und ein
in einem Metallbehältnis geschütztes altes
Buch, letzteres in einer Höhle, gefunden
worden sein.
Nun hielt Nyfeler diese Objekte nicht ver¬
borgen, im Gegenteil: E. Tatarinoff persön¬
lich bestimmte die 1927 in Kippel aufge¬
fundenen Münzen2, und seine Frau publi¬
zierte in der Festschrift zum 70. Geburts¬
tag des Malers sogardiePfeilbogenfunde3.
Interessierten Besucherinnen und Besu¬
chern zeigte Nyfeler, der vom hohen Alter
der Pfeilbogen überzeugt war und von
Waffen der Alpenjäger und frühesten Tal¬

bewohner sprach, die Funde, die er in sei¬
nem Atelier in Kippel sorgfältig aufbewahr¬
te. Doch nahmen weder Wissenschaft
noch kantonale Stellen von der Angele¬
genheit Notiz. Nach Nyfelers Tod (1969)
gerieten die Funde in Vergessenheit.
Erste Hinweise zu den Pfeilbogen lieferten
Albert Ebener und Lokalforscher Ignaz
Bellwald bereits Mitte der 1980er Jahre.
Präzise Angaben verdanke ich Herrn Boni-
faz Ritler aus Kippel, der damals für Maler

166 Nyfeler Proviant zum Lötschenpass hin¬

aufgetragen und die Bogen selbst gese¬
hen hatte. Nur durch Zufall wurden diese
Funde 1989 unerwartet Gegenstand eines
unserer Gespräche. Erst auf diesen Be¬

richt hin ersuchte ich Frau Lydia Nyfeler,
Witwe des Malers, im Atelier nach den Bo¬

gen suchen zu dürfen, was sie freundli¬
cherweise erlaubte. Tatsächlich standen in
einer Kammer, neben Bergpickel und
Schneebrille, Steigeisen und Farbtüten, in

einer Ecke drei Pfeilbogen. Frau Nyfeler
war bereit, die Exemplare für eine wissen¬
schaftliche Analyse bereitzustellen.

Kandersteg

±Balmhorn\^m
Lötschenpass M<'PPel

^Bietschhorn

3ng

Abb. 1

Das Lötschental, längstes
Walliser Seitental nördlich der

Rhone, mit dem Hauptort Kippel
und dem Lötschenpass als Über¬

gang zum Kanton Bern.
Le Lötschental, la plus longue

vallee laterale au nord du Rhone,
avec son chef-lieu Kippel et le

Lötschenpass qui s'ouvre sur le
canton de Berne.

II Lötschental, la piü lunga valle
laterale vallesana a nord del

Rodano, con il villaggio principale
Kippel e il valico per il Cantone di

Berna.

Abb.2
A. Nyfeler malt auf dem Peters¬

grat. Die Südkette des Lötschen-
tales wird von der Pyramide

des Bietschhorns (3934 m ü.M.)
überragt.

A. Nyfeler peignant sur le
Petersgrat. La ligne de crete

meridionale du Lötschental est
dominee par le Bietschhorn

(3934 m).
A. Nyfeler dipinge sui Petersgrat.
La catena montuosa meridionale

del Lötschental viene superata
in altezza dalla piramide del

Bietschhorn (3934 m).

Abb.3
Von links nach rechts: Bogen
Nr. 1 (3535 ± 70BP); Bogen Nr. 2
(3795 ± 55BP); Bogen Nr. 3
(3555+ 65BP). Massstab 1:7.

Foto W. Bellwald; Zeichnungen
S. Fünfschilling.
De gauche ä droite:
arc no 1 (3535 + 70 BP);
arc no 2 (3795+ 55 BP);
arc no 3 (3555 ± 65 BP).
Da sinistra a destra:
arco nr. 1 (3535 ± 70 BP);
arconr. 2(3795+ 55 BP;
arco nr. 3 (3555 + 65 BP).
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Naturwissenschaftliche Untersuchungen

H. Albrecht vom Labor für Archäobotanik
(Botanisches Institut der Universität Basel)
bestimmte die drei Bogen zweifelsfrei als
aus Eibenholz bestehend (taxus baccata)4.
Die optimal ausgetrockneten Stücke be¬
fanden sich laut Urteil des Fachmannes in
derart gutem Zustand, dass sich keinerlei
Konservierungsmassnahmen aufdräng¬
ten.
In einem zweiten Schritt wurde nach einer
geeigneten Methode zur Bestimmung des
Alters gesucht. Aus begreiflichen Gründen
fielen dendrochronologische und konven¬
tionelle C14-Verfahren ausser Betracht.
Auch waffenkundlich versierte Leute ver¬
mochten nicht, eine sichere typologische
Bestimmung und damit eine Altersangabe
zu liefern. Inzwischen bot sich eine 14C-
AMS Datierung im Institut für Mittelener¬
giephysik der ETH Zürich als zwar teure,
doch zuverlässige und insofern machbare
Methode an, als nur geringste Holzmen¬
gen (wenige Kubikmillimeter) vom Original
gelöst werden mussten5.
Aus den Untersuchungen resultierten fol¬

gende Ergebnisse:

Bogen 1: Labor Nr. ETH-6698, Probe Nr. 1

»1944«, AMS-14C Alter 3535+ 70 BP, kalibrier¬
tes Alter 2120-1690 BC (die kalibrierten [den-
drokorrigierten] Alter aller drei Bogen sind
2-sigma-Bereiche mit 95 % confidence limit).
Länge: 117 cm. Das starre Mittelstück von flach¬
elliptischem Querschnitt diente als Handgriff.
Von der schlanken Bogenmitte gehen die sich
verbreiternden, elastischen Teile des Bogens

aus, die (hier stark verstümmelten und abgebro¬
chenen) Bogenarme. Ihr Rücken (Aussenseite,
vom Schützen abgewendet) beschreibt bis zum
Ende hin eine flache Kreisform. Der Bauch (In¬
nenseite, dem Schützen zugekehrt) beschreibt
ebenfalls die Form eines abgeflachten Kreises,
verflacht sich aberzunehmend gegen das Ende
hin. Es handelt sich um das am schlechtesten
erhaltene Stück. Der Bogen trägt den hand¬
schriftlichen Vermerk Nyfelers »1944«.

Bogen 2: Labor Nr. ETH-6983, Probe Nr. 2
»1934«, AMS-14C Alter 3795 ± 55 BP, kalibrier¬
tes Alter 2460-2043 BC.
Länge: 144 cm. Flach abgerundeter Rücken,
Bauchseite mit einer sich gegen das Ende hin
verflachenden Mittelkante. Nahe dem Handgriff
wurde der Bogen vom Druck des Eises zer¬
quetscht und verdreht, seine Arme mehrfach
geknickt. Der gespaltene Arm jedoch ist in sei¬
nervollen Länge erhalten und läuft in eine Seh-
nennocke aus. Von Nyfeler mit »Gefunden
L'Pass1934« beschriftet.

Bogen 3: Labor Nr. ETH-7542, Probe Nr. »VS 3«,
AMS-14C Alter 3555 + 65 BP, kalibriertes Alter
2125-1742 BC.
Länge: 166 cm. Kreisförmiger Rücken, nahezu
flacher Bauch. An einem Ende ist die zapfenför-
mige Verjüngung zum Einhängen der Sehne
unbeschädigt erhalten (Abb. 4), am anderen En¬
de fehlt der Sehnennocken (Brandspuren!).
Auch den besterhaltenen der drei Bogen hat
Nyfeler beschriftet: »Gefunden 1944. Abtr. [»Ab¬
transportiert] 16. Juli 1945«.

Die auffälligste Gemeinsamkeit der drei
Bogen vom Lötschenpass stellt der
schlanke Handgriff dar, von dem ausge¬
hend sich die flachen oder abgerundeten
Arme verbreitern. Typologisch sind die Bo¬

gen wohl den »Flatbows« nahestehend,
wie sie G. Rausing für das Neolithikum pu¬
bliziert hat6.

Die aus dem Endneolithikum oder der be¬

ginnenden Bronzezeit stammenden Bo¬

gen stellen für die regionale Geschichte
das wohl früheste absolut datierte Zeugnis
menschlicher Anwesenheit dar. Sie dürfen
aber auch im nationalen Rahmen als Sen¬
sation gewertet werden, dadie meisten der
bislang aus diesen Epochen gefundenen
Bogen nicht annähernd diesen Erhal¬

tungszustand aufweisen. Walter Ulrich
Guyan publizierte jüngst einen steinzeitli¬
chen Bogen aus den Grabungen im »Wei¬
her« und verwies für die Schweiz auf ein
halbes Dutzend weiterer Funde gleicher
Zeitstellung7.

Offene Fragen

Ob es sich um Jagd- oder Kriegswaffen ei¬

ner ansässigen Bevölkerung handelt oder
ob die Pfeilbogen quasi als Handelsware
über den Pass transportiert wurden, wann
und warum sie ins Eis gerieten, sind Fra¬

gen, die nicht schlüssig zu beantworten
sind. Inzwischen kamen im Atelier Nyfelers
elf Bogenfragmente8 zum Vorschein, die
ein Depot als möglich erscheinen lassen
oder die Frage nach Handelsgut aufwerfen
(Abb. 5). Ebenfalls 1991 tauchten im Atelier
eine Schachtel mit Knochenfunden vom
Lötschenpass (Abb. 6) sowie noch nicht
näher bestimmbaren Lederresten und
dem Fragment eines Kunkelstabes (Abb.
7) auf.
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Abb. 4
Detail von Bogen Nr. 3:
Bogenende mit Sehnennocken.
Foto W. Bellwald; Zeichnung
S. Fünfschilling.
Detail de l'arc no 3: l'extremite de
l'arc avec Fattache de la corde.
Dettaglio dellärco nr. 3: estremitä
dell'arco con camma per la corda.

Abb. 5
Pfeilbogenfragmente, teils
beschriftet mit dem Fundjahr
»1944«. Foto W. Bellwald.
Fragments d'arcs partiellement
pourvus de l'annotation de
l'annee de decouverte »1944«.
Frammenti di archi, taluni con
indicazione dell'anno di ritrova¬
mento »1944«.
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Abb. 6
Knochenfunde vom Lötschen¬
pass von 1944: Kiefer, Zähne,
Atlas und Rippen von Pferd, Esel
und Kuh (Bestimmung Philippe
Morel, Basel). Zeugen früheren
Warenverkehrs und Vieh¬
transports über den Pass.
Foto W. Bellwald.
Ossements decouverts en 1944
au Lötschenpass: mächoires,
dents, atlas et cötes de cheval,
d'äne et de vache. Ce sont lä les
temoins d'un commerce precoce
de betail et de marchandises.
Materiale osseo rinvenuto sui
Lötschenpass nel 1944: mandi-
bola, denti, atlante e costole di
cavallo, asino e vacca. Reperti
che provano l'esistenza di un
antico trasporto di beni e
bestiame attraverso il passo.

Abb. 7
Die 1991 im Atelier gefundenen
Lederreste und ein Holzfragment,
vermutlich Kunkelstab. Mass¬
stab 1:3. Foto W. Bellwald.
Restes de cuir accompagnes d'un
fragment de bois retrouves en
1991 dans l'atelier.
I resti in cuoio ritrovati nel 1991
nello studio e un frammento di
legno.
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Abb. 8
Das laut verschiedenen Aus¬

sagen vermutete Fundgebiet
(gerastert) auf der Detailkarte
1:20'000. Reproduziert mit
Bewilligung der Eidg.

142 Vermessungsdirektion (V + D)
vom 22.10.1992.
L'aire probable de decouverte
(surface hachuree).
II presunto luogo di ritrova¬
mento (area tratteggiata).
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Nicht genauer lokalisierbar sind Fundstel-
le(n) und -umstände der in verschiedenen
Jahren entdeckten Objekte. Insbesondere
ist nicht eruierbar, am Rande welchen Glet¬

schers Nyfeler und seine Begleiter vor 50
Jahren »Holzstecken« aus dem Eis ragen
sahen9. Doch sollen in unmittelbarer Nähe,
und schon vom Eis befreit, Pfeilspitzen aus
Stein oder Knochen, nach einer anderen
Version zusätzlich Köcher aus Birkenrinde
und Sehnen gelegen haben. Nichts davon
konnte bisher sichergestellt werden10.

Doch darf man sich mit dem Glücksfall zu¬

frieden geben, dass Nyfeler die Pfeilbogen
als solche erkannte und sie bei der Zube¬

reitung einer warmen Mahlzeit in seinem
Biwack (2700 m ü.M.) nicht als Brennholz
verfeuerte. In bestem Zustand haben die

Bogen auch die zwanzig Jahre seit dem
Tode des Malers überstanden. Und nur
durch einen weiteren Glücksfall konnten
die »verlorenen Funde« aufgrund zufälliger
Gespräche wiederentdeckt werden.

Seitens der Glaziologie ist bezüglich
Fundort und langfristigem Verbleib der Bo¬

gen im Eis zu bemerken, dass es sich nur
um Gletscherabschnitte mit geringer Eis¬

dicke und schwachen Bewegungen, also

Randpartien oder Firnfelder handeln kann.

Der Ostrand eines flachen Mittelstückes
des Lötschengletschers, die genannten
Bedingungen erfüllend und seitens einer
Augenzeugin als ungefährer Fundort an¬

gegeben (Abb. 8), wurde 1991 erfolglos ab¬

gesucht. Denkbar wäre aber auch, dass die
Funde über längere Zeiträume hinweg im

gletschernahen Schutt lagen und erst spä¬

ter bei einem Eishochstand erfasst wur¬

den11.

Nach den Originalen vom Lötschenpass
haben die Aargauer Pfeilbogenbauer Urs

Huber und Manfred Pfister bereits ein hal¬

bes Dutzend Bogen nachgebaut (Abb.
9-11). Mit grosser Zielsicherheit werden
damit Jagddistanzen von 30-50 m erreicht.
Geübte Schützen dürfen noch auf 90 m mit
hoher Treffsicherheit rechnen. Ohne ent¬

sprechende Präzision werden maximale
Schussweiten bis zu 180 m verzeichnet12.

Eine alleinige Zuweisung als Jagdwaffe
aber - selbst wenn die Jagd auf Murmel¬

tier, Gemse usw. in diesen Höhen üblich ist

- dürfte ebenso unhaltbar sein wie die Be¬

hauptung, dass es sich einzig um Kriegs¬

gerät handle.
169






